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G r u ß w o r t

Erstmalig wurde in einer Erhebung 

unter unseren 300 Mitgliederver- 

einen die Unterrepräsentanz afro-

diasporischer Vereine bei der Bean- 

tragung von Fördergeldern sichtbar. 

Folglich stehen diesen Vereinen ver- 

gleichsweise zu weiteren Migrant*in-

nenselbstorganisation (MSO) noch 

weniger finanzielle Ressourcen zur 

Verfügung. Im Rahmen der För-

derung vom Bundesprogramm „Demokratie Leben!“ des Bun-

desministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

sind wir diese Unverhältnismäßigkeit angegangen. Im Projekt 

„meeting Diaspora“ haben wir afro-diasporische Vereine in 

ihrer Vereinsentwicklung unterstützt und begleitet. Jedoch 

kann diese Arbeit nicht abgekoppelt von den Lebensrealitäten 

Schwarzer Menschen in Deutschland betrachtet werden. Starke 

MSOs brauchen starke Mitglieder. Daher orientierten wir uns 

in einem dynamischen Prozess an diesen Lebensrealitäten. Mit 

Hilfe von diversen Empowerment-Formaten konnten wir junge 

Schwarze Erwachsene und Schwarze Eltern in ihrer persönlichen 

Auseinandersetzung mit Rassismus und Diskriminierung un-

terstützen, und ihnen Heilungsräume anbieten. Die vorliegende 

Wanderausstellung, konzipiert von zwei talentierten Schwarzen 

Künstler*innen, macht das langjährige Ehrenamtsengagement 

von Schwarzen Communities in NRW sichtbar. Ob Elternberatung, 

Kinder- und Jugendarbeit, Begleitung bei Behördengängen 

oder Empowerment-Arbeit - das Engagement von Schwarzen 

Menschen in unserem Bundesland ist bemerkenswert und 

verdient es, gesehen und wertgeschätzt zu werden. Mit dem 

Fokus auf Schwarze Communities hat diese Projektreihe einen 

besonderen Platz im Elternnetzwerk NRW.

Als Vorstand vom Elternnetzwerk möchten wir allen Projekt-

beteiligten für ihr Engagement herzlichst danken, insbesondere 

den Vereinen: Afrikanische Gemeinde Köln e.V., Afro-Mülheimers 

e.V., Arts of Butterflies e.V., BonneAfrika Awalé e.V., Ghanaischer-

Deutscher Elternverein e.V., Koordinierungsstelle Muslimisches 

Engagement in NRW, Migrafrica e.V., panta e.V., Sonnenblumen 

Community Development Group e.V. und VKII Ruhrbezirk e.V. 

Denn ohne Euch wäre dieses Projekt und diese Ausstellung nicht 

möglich gewesen!

Erol Çelik
Vorstandsvorsitzender
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„ E I N  A F R I K A N I S C H E S  S P R I C H W O R T  S A G T  T R O P F E N  F Ü R  T R O P -
F E N  E N T S T E H T  E I N  S E E .  U N D  W E N N  I C H  J E T Z T  Z U R Ü C K B L I C K E, 
D A N N  K A N N  I C H  D I E S E  K L E I N E N  T R O P F E N ,  D I E  W I R  J A H R  F Ü R 
J A H R  G E S A M M E L T  H A B E N ,  D I E S E N  S E E  K A N N  I C H  J E T Z T  A U C H 
S C H O N  S E H E N . “  -  A R M E L  D J I N E

diaspora in motion - diaspora in Bewegung. 

Mens chen aus der Diasp ora b ewegen sich

b ewegen Mens chen

sind entwurzelt

ver wurzeln sich

werden b ewegt von Mens chen und

 G enerationen vor ihnen

b ewegen etwas in der G es ells chaft

b ewegen etwas für zukünftige 

G enerationen

sammeln Tropfen dort,  wo vorherige G enerationen 

aufgehört hab en

- ein Se e entsteht. 
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Menschen bewegen sich als Puzzleteile eines ganzen Bildes, 

ein Bild geprägt von historischen und gesellschaftlichen 

Kontexten, von verschiedenen Generationen und sozialen 

Bewegungen. Wir möchten den Blick auf ein bestimmtes 

Bild werfen - ein Bild davon, was unsere, die afrikanische 

Diaspora in Deutschland (und international) bewegt. 

Referenzpunkt dieser Ausstellung ist die Zeit. Wir möchten 

hier zehn Porträts von Menschen aus afro-diasporischen 

Vereinen vorstellen, die uns von ihrem Engagement erzählt 

haben. Alle diese Vereine haben im Projekt „meeting Diaspora“ 

teilgenommen oder mitgestaltet. Zu den Porträtierten gehören 

Menschen unterschiedlicher Generationen, Arbeitsbereiche, 

Selbstbezeichnungen und Biografien. Wir hören ihre Geschichten 

und beginnen dabei bei der Vergangenheit - mit Geschichten 

von Anfängen und Inspirationen aus früheren Generationen. 

Wir gehen weiter in die Gegenwart und sehen Ausschnitte 

davon, wieviel die Diaspora für die Gesellschaft leistet und 

hören dabei, was ihnen die Kraft gibt, dies jeden Tag zu tun. Wir 

schauen in die Zukunft und fragen uns, was sich aus Sicht der 

Vereinsvertreter*innen lokal - in NRW ändern sollte und was sie 

sich für die Zukunft und zukünftige Generationen wünschen. 

Diese Ausstellung ist multimedial und besteht aus Bildern, Texten, 

Audioaufnahmen und Tafeln zur interaktiven Benutzung. Mit 

Reflexionsfragen lädt sie die Besucher*innen ein, wertschätzend 

den Stimmen der Engagierten zu begegnen und die eigenen 

Bilder im Kopf zu hinterfragen. 

V O R W O R T

Francis Oghuma & Shavu Nsenga
Kurator*innen von diaspora in motion
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Projektträger: Elternnetzwerk NRW - Integration miteinander e.V.
Förderer: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend im Rahmen des Bundesprogramms „Demokratie leben!“ 
sowie das Ministerium für Kinder, Jugend, Familie, Gleichstel-
lung, Flucht und Integration des Landes Nordrhein-Westfalen

Das Projekt „meeting Diaspora - Engagement der afrikanischen 

Diaspora sichtbar machen und Dialog fördern“ mit Laufzeit 

von 2020 bis 2022 arbeitet mit Vereinen und Engagierten der 

afro-diasporischen Community in NRW zusammen, eine kleine 

Auswahl davon wird in der Wanderausstellung vorgestellt. Dabei 

verfolgen wir das gemeinsame Ziel, die Ressourcen innerhalb 

der Community weiter zu bündeln, um so die Wirksamkeit, 

Nachhaltigkeit und Sichtbarkeit der Vereinsarbeit zu stärken, 

z.B. durch Vereinscoachings und Mentor*innen-Programme. 

Zudem fördern wir die Entstehung von kreativen Empowerment-

Formaten als Safer Spaces für und von der Community. Die 

Wanderausstellung ist das Abschlussporträt des Projekts, welches 

über das Projektende hinaus auf die wichtige und vielfältige Arbeit 

der Vereine aufmerksam macht und durch Besichtigungen der 

Ausstellung die Vereine mit möglichen Kooperationspartner*innen 

vernetzt. Diese multimediale Ausstellung präsentiert die 

Vielfalt des zivilgesellschaftlichen Engagements der afro-

disporischen Vereine aus dem „meeting Diaspora“-Projekt. Die 

unterschiedlichen Biografien, Motivationen und Arbeitsansätze 

von Vereinsmitgliedern verdeutlichen, welchen immensen Beitrag 

ihre Vereinsarbeit für die Verbesserung der Lebensumstände in 

ihrer Stadtgemeinschaft und darüber hinaus leistet.

Mit dieser Ausstellung möchten wir im Rahmen der UN-

Dekade für Menschen afrikanischer Herkunft (Schwarze 

Menschen, afrikanische und afro-diasporische Menschen)1 

• Informieren: Welche aktiven afro-diasporischen 

Vereine gibt es in meiner Region und wie kann ich 

mit ihnen in Kontakt treten? 

• Sichtbar machen und würdigen: Wie vielfältig ist 

die Arbeit von afro-diasporischen Vereinen? Was 

leisten sie für die lokale Gemeinschaft?

• Sensibilisieren: Welche besonderen Herausforder-

ungen haben Vereine aus marginalisierten2 Com- 

munities, um sich zu etablieren und ihre Arbeit nach-

haltig ausführen zu können? Welche besondere Rolle 

tragen afro-diasporische Vereine innerhalb ihrer 

Communities? 

• Zum Nachdenken anregen: Welchen Beitrag leistet 

ehrenamtliche Arbeit von Schwarzen Communities 

für die Gesamtgesellschaft? Und wie können diese 

Vereine strukturell gefördert und weiter ausgebaut 

werden?

Die Ausstellung richtet sich an eine breite Zielgruppe und ist 

gleichermaßen für Jugendliche sowie Erwachsene konzipiert. 

Sie spricht einzelne Besucher*innen an, ist aber auch für den 

Besuch durch kleinere Gruppen geeignet.

Z I E L E  D E R  A U S S T E L L U N G Z I E L G R U P P E N

1Im Dezember 2014 wurde von der UN-Generalversammlung die 
„Dekade für Menschen afrikanischer Herkunft“ (2015 - 2024) aus-
gerufen. Unter der Leitung der UN-Kommission für Menschenrechte 
werden Aktionen gefördert, die zur Stärkung und Verwirklichung wirt-
schaftlicher, sozialer, kultureller und politischer Rechte von Menschen 
afrikanischer Herkunft beitragen und deren gesellschaftliche Teilhabe 
stärken.

2strukturell benachteiligt und unterrepräsentiert, und damit überpro-
portional von verschiedenen Diskriminierungsformen betroffen

Projektteam 
„meeting Diaspora“
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Warum engagieren sich Menschen aus freien Stücken im-

mer wieder für ‚ihre Sache‘? Welchen Beitrag leisten sie für 

die Gesellschaft? Was bedeutet Engagement und was ist das 

Inspirierende daran? 

Ehrenamtler*innen und Vereinsmitglieder sind oft unsichtbare 

Held*innen, die Tag für Tag mit verschiedenen Aktivitäten 

versuchen, Schieflagen in unserer Gesellschaft auszugleichen. 

Sie unterstützen Menschen in unterschiedlichen, oft 

schwierigen Lebenssituationen, geben Halt und bieten 

Orientierung, vermitteln Wissen und Kompetenzen, und 

tragen so zur gesellschaftlichen Teilhabe von ihren Mitgliedern 

bei. Nicht selten stehen marginalisierte Communities 

hinter Vereinen, welche stellvertretend als eine Art soziales 

Netz agieren, wie im Falle dieser Wanderausstellung - afro-

diasporische Communities in NRW.

Die Vereine sind ganz nah dran an den Lebensrealitäten 

und den daraus resultierenden spezifischen Bedürfnissen 

der Community Mitglieder. Außerdem sind sie aus eigener 

Erfahrung mit den strukturellen Problemen ihrer Community 

wie Diskriminierung und Benachteiligung vertraut. Deshalb 

können sie gezielter und schneller Hilfe an den Stellen bieten, 

wo strukturelle Unterstützung noch fehlt, jedoch dringend 

notwendig ist. Sie sind maßgeblich daran beteiligt, dass unsere 

Gesellschaft bessere Umgangsformen mit Diversität findet 

und stärken damit den gesellschaftlichen Zusammenhalt. 

Die Vereine der migrantischen Communities leisten in vielen 

Bereichen außerordentliche Arbeit. Um diese Arbeit nachhaltig 

fortzuführen und folglich ihre Mission zu erfüllen, beweisen sie 

eine erstaunliche Widerstandsfähigkeit. In allen Feldern des 

Vereinsmanagements wie Mittelakquise, Finanzcontrolling, 

Projektmanagement und Public Relations arbeiten sie 

hochengagiert ohne eine strukturelle Förderung. Vereinsarbeit 

ist in der Regel ein Ehrenamt. In diesen Vereinen aber ist 

das Ehrenamt neben Beruf, der Familie und allen anderen 

Verpflichtungen des alltäglichen Lebens diesen gleichgestellt 

und wird mit einer großen Leidenschaft gemacht. Das ist hoch 

beeindruckend! 

Das haben wir uns im Projekt „meeting Diaspora“ auch 

gedacht und wollten dieses oft unsichtbare Engagement in 

marginalisierten Communities exemplarisch an der afro-

diasporischen Community in NRW sichtbar machen, und es 

an verschiedenen Orten präsentieren. So entstand die Idee 

einer Wanderausstellung. Zu diesem Zweck haben wir im 

Oktober und November 2021 Interviews und Foto-Shootings 

mit zivilgesellschaftlich engagierten Vertreter*innen der 

afrikanischen Diaspora geführt in Köln, Düsseldorf, Mülheim 

a.d.R., Bonn und Dortmund. Wir haben nach der Art und Weise 

gefragt, wie sie ihre Communities empowern, welche Themen 

sie bewegen, woher sie ihre Kraft für diesen Dauereinsatz 

schöpfen und wo sie Inspiration finden. Es sind spannende 

Lebens- und Vereinsgeschichten auf Band und mit Kamera 

festgehalten worden, die in dieser Wanderausstellung erlebt 

werden können.

E I N F Ü H R U N G  &
E N T S T E H U N G S G E S C H I C H T E

Irina Toteva
Projektleiterin „meeting Diaspora“

Diese Geschichten sind ein Teil von unterschiedlichen

Lebensgeschichten. Von Menschen, 

• …die selbst nach Deutschland gekommen sind. 

• …die hier aufgewachsen sind. 

• …die in den 80er Jahren mit Vereinsarbeit begonnen 

haben. 

• …die sich zur jüngeren Generation zählen. 

• …die Sexismuserfahrungen machen. 

• …die ihr Engagement mit ihrem Glauben verknüpfen. 

• …die sich als Schwarz bezeichnen. 

• …die sich als Afrikaner*innen sehen.

• …die von Integrationsarbeit sprechen.

• …die von Antirassismus und Empowerment 

sprechen. 

Diese Vielfalt und auch die unterschiedlichen Arten, mit 

den Lebensgeschichten umzugehen, existieren und dürfen 

existieren. Sie werden zu oft nicht gesehen und von außen 

in eine simple Schublade gezwungen, und sollen gerade 

deshalb hier Raum bekommen, nebeneinander zu stehen. 

Wir möchten Dich einladen, diesen Geschichten zuzuhören 

und Dich vorher zu fragen:

Welche Geschichten bringe ich selbst mit? Mit welchen 

kann ich mich identifizieren? Mit welchen nicht? Wie 

kann ich auf mich aufpassen, wenn ich etwas von den 

erzählten Erfahrungen und Kämpfen teile, und mich die 

Geschichten triggern?

Welche Privilegien bringe ich mit? Wie kann ich dem 

Gesagten Raum schaffen (auch im Kopf), auch wenn 

es meine Privilegien kritisiert? Wie kann ich Menschen 

mit ihrer ganzen Geschichte wahrnehmen und mich 

zurücknehmen?

Was nehme ich aus der Ausstellung mit und wie möchte 

ich davon erzählen? Wie kann auch ich dieses wichtige 

Engagement sichtbarer machen?

   
 

   TRIGGERWARNUNG!
Einige Erzählungen handeln von strukturellen Gewalterfahrungen 
und rassistischer Diskriminierung. Wenn Du selbst diese Erfahrungen 
machst, können die Erzählungen triggernd sein, also eigene schmerz-
hafte und traumatische Erinnerungen aktivieren. Wir haben ein paar 
der Zitate markiert, die explizit von solchen Situationen erzählen. 
Wir möchten Dich an dieser Stelle aber schon daran erinnern, auf 
Dich selbst Acht zu geben und eine Pause zu machen, wenn Du sie 
brauchst.

E I N  P A A R  G E D A N K E N  Z U V O R …

D i e s e  A u s s t e l l u n g  s t e c k t  v o l l e r  G e s c h i c h t e n . 
G e s c h i c h t e n ,  d i e  m i t  u n s  g e t e i l t  w u r d e n . 

G e s c h i c h t e n  v o n  l a n g e n  W e g e n  u n d  n e u e n  F r ü c h t e n . 
V o n  H ü r d e n  u n d  E r f o l g e n .
V o n  C h a n g e m a k e r s  u n d  A l l t a g s h e l d * i n n e n .

S i e  e r z ä h l e n  a u c h  d a v o n ,  w i e  s i c h  d i e  P r o t a g o n i s t * i n n e n  i m  r a s s i s t i s c h e n  S y s t e m 
b e w e g e n  m u s s t e n  u n d  m ü s s t e n ,  u n d  w i e  i h r e  W e g e  g e p r ä g t  s i n d  v o n  k o l o n i a l e m  E r b e  u n d 
k o l o n i a l e r  G e g e n w a r t .
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    panta e.V. 

Seit 2021 bin ich Vorstandsvorsitzender von panta e.V. aus 

Düsseldorf. Wir setzen uns für die Förderung einer internationalen 

Gesinnung, der Toleranz auf allen Gebieten der Kultur und des 

Völkerverständigungsgedankens ein. Unsere Programme und 

Projekte richten sich an Alt und Jung auf die Vernetzung der 

Community zum Empowerment und zur Förderung verschiedener 

Belange und Interessen für den Globalen Süden.

    
Raymond Koch, 29 Jahre, 
aus Düsseldorf, 
Ghanaische Diaspora

„Es ist wichtig 
für mich, eine 
Art Hommage 
an vergangene 
Generationen 
zu leisten, dass 
man vergangenen 
Generationen 
zeigt, dass die 
Kämpfe von damals 
irgendwo Früchte 
tragen und in 
uns weiterleben, 
vielleicht sogar 
noch weiter 
blühen.”
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Ernest Ampadu, 66 Jahre 
aus Düsseldorf, 
Ghanaische Diaspora

„Ich habe in den 
Generationen vor mir 
gesehen, dass Menschen 
trotz aller Schwierigkeiten 
sich hier mit dem System 
auseinandergesetzt 
haben, nicht aufgegeben 
haben und etwas bewegt 
haben. Sie haben unsere 
Geschichte geschrieben. 
Und das hat mich 
unterstützt bei meiner 
Arbeit am Anfang hier 
auch.“ 

Ghanaischer-
Deutscher 
Elternverein e.V.

    Ghanaischer-Deutscher Elternverein e.V.

Ich bin Ernest, bin verheiratet und habe vier Kinder, drei Söhne 

und eine Tochter. Seit etwa 21 Jahren bin ich im Ghanaischen-

Deutschen Elternverein (GHADEV) in Düsseldorf aktiv, zudem 

bin ich im ghanaischen Dachverband – Ghana Council NRW 

e.V. als Schriftführer und Ghana-Promotor beim Engagement 

Global und Eine Welt Forum NRW im Rahmen der Ghana-NRW 

Länderpartnerschaft tätig. Unser Verein GHADEV setzt sich für 

die Integration und Wohlfahrt von Eltern, Familien, Jugendlichen 

und älteren Menschen mit Migrationshintergrund, insbesondere 

Afrikaner*innen, mit Schwerpunkt auf Ghana ein. Im Zentrum 

unserer Vereinsarbeit stehen die Beratung, Unterstützung, 

Vermittlungen, Informationen, Begleitungen und Bildung zu 

Gunsten unserer Mitglieder und Zielgruppe.
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    Migrafrica e.V.

Ich bin Amanuel und bin in den 90er Jahren aus Äthiopien 

nach Deutschland eingewandert. Seit sechs Jahren bin ich 

Geschäftsführer des Vereins Migrafrica und 2020 wurde ich 

in den Vorstand von MDC (Migration und Entwicklungsrat 

e.V.) gewählt. Im Rahmen unserer Vereinsarbeit bei Migrafrica 

verwirklichen wir Inklusion, soziales Unternehmertum und 

Entwicklungszusammenarbeit. Indem wir beraten, betreuen und 

nachhaltig unterstützen, verbinden wir Menschen mit Flucht- 

und Migrationsgeschichte und die Mehrheitsgesellschaft. Unser 

Team ist ebenso vielfältig wie die Menschen, die uns brauchen. So 

gelingt uns seit vielen Jahren eine effektive und kommunikative 

Schnittstellenarbeit zu verschiedensten Institutionen.

    
Amanuel Amare, 42 Jahre, 
aus Köln, Äthiopische Diaspora

„Es gibt einen berühmten 
Satz: Ich habe alle meine 
Spiele gewonnen, weil 
ich Menschen dazu 
bewegt habe, ihre eigenen 
Potenziale zu erkennen, zu 
nutzen und weiterzugeben. 
Und auch ihren eigenen 
Wert zu kennen. Ich glaube, 
wenn wir uns gemeinsam 
entscheiden, irgendetwas 
wirklich zu bewegen, und 
mit dem Herzen dabei sind, 
es mit Freude gestalten, 
denke ich, öffnen sich 
mehrere Türen.“
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    BonneAfrika Awalé e.V.  

Ich bin Stéphanie und wohne in Meckenheim 

bei Bonn. Seit 2020 bin ich Vorsitzende von 

BonneAfrika Awalé e.V. Unser Verein setzt sich für 

die Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen 

Generationen der afrikanischen Diaspora, für 

sozial-interkulturelles Engagement und für Bildung 

ein. Wir beraten, begleiten und unterstützen 

Menschen mit unterschiedlichen Bedarfen.

BonneAfrika 
Awalé e.V. 

    
Stéphanie Ablé, 52 Jahre, 
aus Meckenheim, 
Côte d‘Ivoire Diaspora

„Die Vereinsarbeit hat sich sehr 
verändert. Durch die Digitalisierung 
kann man heute so viele Vereine 
finden, in denen, wie bei uns, die 
Generationen zusammenarbeiten, 
die zusammenkommen und 
interkulturell arbeiten - das ist so toll 
für die Community. Ich bin sehr stolz 
darauf.“
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Gracia Ndolumingo, 32 Jahre, 
aus Erftstadt, kongolesische Diaspora

„Wir können nur allen mitgeben, 
die überlegen ihrer sozialen Ader 
nachzugehen, dass es sich lohnt, 
auch wenn es am Anfang nicht 
danach aussieht. Wir hatten echt 
sehr viele Tiefschläge am Anfang, 
aber das Schöne ist, dass wir auch 
dieses Sinnbild von der Raupe zum 
Schmetterling haben. Eine Raupe 
hat sieben Häutungen, bis sie sich 
zum Schmetterling entpuppt. 
Und dieser ganze Prozess ist 
kein einfacher Prozess der 
Veränderung. Aber am Ende dann 
sehen wir sie in der Natur und 
bewundern diese Schmetterlinge. 
Das heißt, wir können auch die 
Geschichten erzählen, während 
wir uns anschauen, was wir heute 
haben.”

    
Nicole Nkanza, 36 Jahre, aus 
Wesseling, kongolesische Diaspora

Arts of 
Butterflies e.V.

    Arts of Butterflies e.V.

Wir sind Gracia und Nicole. Zusammen haben wir vor zwei 

Jahren aus der Initiative den Verein „Arts of Butterflies“ e.V. 

in Köln gegründet. Im Zentrum unserer Arbeit steht die 

Persönlichkeitsentwicklung. Wir setzen uns dafür ein, dass 

Menschen mit Migrationshintergrund ebenfalls Zugang zu 

Angeboten des Persönlichkeitscoachings erhalten. Denn oftmals 

können die Angebote aufgrund von fehlenden finanziellen 

Ressourcen nicht in Anspruch genommen werden. Wir möchten 

diesen Umstand ändern. Zumal unser Leitsatz lautet: Veränderung 

ist möglich. Sie steht jedem zu und wir von Arts of Butterflies e.V 

begleiten Dich dabei.
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„Ich erinnere mich an eine 
Zeit, in der sich Menschen 
nicht wirklich sicher 
waren, wer sie sind, wie sie 
sich nennen sollen. Aber 
jetzt sind viele sehr stolz, 
zu sagen „Ich bin Schwarz“, 
und sie sagen es mit einer 
solchen Überzeugung und 
Kraft. Ich denke, das ist 
eine sehr gute Richtung, in 
die wir im Moment gehen.”

    Sonnenblumen Community Development Group e.V.

Ich bin Glenda Obermuller und seit 2018 bin ich im Vorstand 

des Vereins Sonnenblumen Community Development Group 

e.V. (SCDG). Der Schwerpunkt unserer Arbeit liegt in erster 

Linie auf dem Empowerment von Schwarzen Menschen auf 

allen Ebenen - sozial, politisch, kulturell und wirtschaftlich.

    
Glenda Obermuller, 42 Jahre, 
aus Köln, Guyanische Diaspora

Sonnenblumen 
Community 
Development 
Group e.V. 
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  Koordinierungsstelle muslimisches Engagement Düsseldorf

Seit Mai 2021 baue ich die bundesweit erste kommunale Koor-

dinierungsstelle muslimisches Engagement in Düsseldorf (KME.

DUS) auf. Ein Teil meiner Identität ist im Globalen Süden und 

somit interessieren mich Entwicklungspolitische Bildungsarbeit 

und Organisationsentwicklung sehr. Im Zentrum unserer Arbeit 

steht die Stärkung des ehrenamtlichen Engagements Düsseldorfer 

MuslimInnen mit den dazugehörigen Aufgaben für die Düsseldorfer 

Gesellschaft zu koordinieren und langfristig zu etablieren sowie zu 

professionalisieren. Wir setzen uns ein für die Professionalisierung 

ehrenamtlich engagierter MuslimInnen der NRW-Landeshauptstadt 

Düsseldorf. Zentral dabei sind Weiterbildungsmaßnahmen in 

Integration, politischer Bildung und Organisationsentwicklung.
    

Redouan Aoulad-Ali, 40 Jahre, 
aus Düsseldorf

Koordinierungsstelle muslimisches 
Engagement Düsseldorf

„An meiner Generation, als 
jemand, der in Düsseldorf 
geboren und aufgewachsen 
ist und hier seine Heimat hat, 
fasziniert mich eigentlich, 
dass wir es schaffen, 
die Kombination aus 
verschiedenen Welten zu leben. 
Es ist sehr faszinierend, wie 
das funktioniert und kann 
von Menschen ohne diesen 
Background vielleicht gar 
nicht nachvollzogen werden. 
Wir sind eine Art “daywalker”, 
der in verschiedenen Welten 
zuhause ist und überall sein 
kann - aber eben dabei ganz 
bestimmte Erfahrungen macht. 
Das ist sehr bereichernd, wenn 
man sich darauf einlässt.”
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Verein Kamerunischer 
Ingenieure & Informatiker 
Ruhrbezirk e.V.

    Verein Kamerunischer Ingenieure und 
Informatiker Ruhrbezirk e.V.

Ich bin Armel und bin seit 2014 Vorsitzender des Vereins Ka-

merunischer Ingenieure und Informatiker Ruhrbezirk e.V. (VKII 

Ruhrbezirk e.V) und seit September 2020 Ratsmitglied im Rat 

der Stadt Dortmund. Im Zentrum unserer Arbeit beim VKII steht 

Empowerment als Querschnittsaufgabe in einer offenen Ge-

sellschaft, aber auch die Umsetzung der Ziele der UN-Dekade 

für Menschen Afrikanischer Abstammung, sowie der Ziele für 

nachhaltige Entwicklung (Agenda 2030).

    
Armel Djine, 35 Jahre, 
aus Dortmund, 
Kamerunische Diaspora

„Ich sage immer, 
ich bin eigentlich 
Elektroingenieur und 
bin aber seit Jahren 
im sozialen Bereich 
aktiv. Denn da hat man 
wirklich mit Menschen 
zu tun. Da werden 
die Wünsche auch 
explizit, die Menschen 
kommunizieren in 
diesem Bereich, was 
sie brauchen, und dann 
kann man agieren. Und 
die Veränderung ist 
auch sichtbar.“
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Justin Fonkeu, 63 Jahre,
aus Mülheim an der Ruhr,
Kamerunische Diaspora

„Ich denke, es ist unsere 
Verantwortung, die 
Welt global gedacht zu 
managen. Und das ist 
es, wofür wir bei Afro-
Mülheimers kämpfen, 
für dieses globale 
Management, und wir 
beginnen mit unserer 
Stadt. Und dann können 
wir uns hocharbeiten.”

Afro-
Mülheimers e.V.

    Afro-Mülheimers e.V.

Seit acht Jahren bin ich im Rat und im Integrationsrat der Stadt 

Mülheim an der Ruhr tätig. Ich bin Mitglied im Hauptausschuss 

des Landesintegrationsrat NRW, seit 2015 Vorsitzender 

des Vereins Afro-Mülheimers Cultural and Development 

Association (Afro-Mülheimers e.V.). „Unity in Diversity – Einheit 

in Vielfalt“ ist der Leitsatz unseres Vereins. Wir setzen uns dafür 

ein, das Potential afrikanischer Mitbürger*innen aufzudecken, 

Kompetenzen zu fördern, und diese für die Gesellschaft 

sichtbar und nützlich zu machen. Hierbei konzentrieren wir 

unsere Arbeit auf die Bereiche: Familie, Migration, Integration, 

Bildung, Jugendarbeit, interkulturelle Sensibilisierung / Aus-

tausch, Gesundheit & Entwicklungspolitische Arbeit / Partner-

schaft mit Afrika.
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„Durch die Vereinsarbeit haben 
unsere Mitglieder, besonders 
Migrant*innen, die Möglichkeit, 
viel zu lernen und sich zu 
entfalten. Denn, was man hier 
lernt, kann man nicht an der Uni 
lernen oder in der Schule.“

    
Dr. Denis Mukuna, 67Jahre, 
aus Köln, Kongolesische Diaspora

    
Kossi Amouzou-Glikpa, 53 Jahre, 
aus Köln, Togolesische Diaspora

    Afrikanische Gemeinde Köln e.V.

Wir sind die Säulen des Leitungsteams des Vereins „Afri-

kanische Gemeinde Köln e.V.” (AGK), seit zwei Jahren als 

Interkulturelles Zentrum der Stadt Köln anerkannt. Unser 

Verein bietet seit 18 Jahren Sozialberatung im Stadtbezirk 

Köln-Ehrenfeld. Im Zentrum unserer Arbeit setzen wir uns 

für die Integration von Afrikaner*innen in Deutschland und 

für die Erhöhung der Bildungschancen von Kindern und 

Jugendlichen mit afrikanischer Einwanderungsgeschichte.
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 „Am Anfang der 90er Jahre eigentlich begann die 

tatsächliche Vereinsarbeit. Zu diesem Zeitpunkt gab es eine 

starke Abneigung gegen Afrikaner – das begann Mitte der 80er 

Jahre, wo damals in der Politik immer mehr Nazi-Einstellungen 

gezeigt wurden nach dem Mauerfall. Es gab hier in der 

Umgebung die sogenannten Skinheads und Gruppen, die stark 

dazu geneigt waren, gegen Ausländer zu kämpfen. Es gab so 

viele No-Go-Areas in unseren Gegenden, also Orte, wo man 

damals Angst hatte, hinzugehen. An bestimmten Orten, wenn 

wir die Skinheads und Leute mit Irokesenschnitt kommen 

sahen, dann mussten wir einfach rennen – rennen um unser 

Leben. Und so haben wir gedacht: „wenn das die Realität ist, 

dann müssen auch wir uns formieren.“

    Ernest Ampadu, GHADEV e.V., Düsseldorf

„Sind Freunde letztlich, die sich dann zusammengefunden 

haben. Gemeinsam haben wir uns entschlossen, uns eben aktiv 

darum zu kümmern, um das, was wir als Probleme ansehen. 

Wir haben uns dann einfach entschlossen, den sozialen, 

gemeinnützigen Weg zu gehen, um unseren Freunden, 

unserem Bekanntenkreis und vielleicht darüber hinaus – der 

sogenannten Community – mit verschiedensten Programmen 

weiterzuhelfen. Es geht darum, zusammenzukommen und 

Problemlösungen anzugehen – sei es sozial, kulturell, vielleicht 

auch wirtschaftlich, sodass wir dafür sorgen können, dass 

jeder Einzelne in der Lage ist, seine eigene Entwicklung auch 

mitzugestalten.“

    Raymond Koch, panta e.V., Düsseldorf

„Bei den meisten ist es so eine Routine. Ich gehe arbeiten, ich 

habe meine Familie und fertig, aber alles andere drumherum 

ist eigentlich davon abgetrennt. Aber wir haben in diesen sechs 

Jahren mit unserem Engagement, mit der Vereinsarbeit bei 

vielen Menschen eine Motivation oder ein Interesse geweckt. 

Sie kommen zu uns und fragen ‚Wie kann ich das, was Ihr 

macht, auch machen?‘ Und ich glaube, das ist das Beste, was 

man machen kann. Wenn man in Deutschland lebt und sagt 

‚Ich will auch mitentscheiden.‘ Das ist ein erster Schritt. Das ist, 

ich würde sagen, das A und O.“

    Armel Djine, VKII Ruhrbezirk e.V., Dortmund

„Ja, der Anfang der Vereinsarbeit… Das war eine herausfordernde 

Arbeit und sie wurde nicht von der Politik anerkannt. Wir 

wurden zwar als Vereine eingetragen, aber die Politik hatte kein 

Interesse, diese Vereinsarbeit zu unterstützen. Also haben wir 

auf eigene Faust dann weitergemacht bis 1996, als dann die 

anderen Afrikaner, die in Düsseldorf und Umgebung gelebt haben, 

dahinterkamen, dass wir schlecht repräsentiert sind und dass wir 

ein Recht auf Teilhabe und hier auch ein Zuhause haben. Dann 

hatten wir mehr Unterstützung.“

    Ernest Ampadu, GHADEV e.V., Düsseldorf 

„In den 90er Jahren, als ich nach Deutschland eingewandert 

bin, da gab es keine ehrenamtlichen Strukturen – zumindest 

nicht in der Form, wie wir sie heute haben. Heute erfolgt 

ehrenamtliches Engagement wirklich sehr koordiniert von 

vielen Organisationen.“

    Amanuel Amare, Migrafrica e.V., Köln

 „Die ältere Generation - und das ist auch die aktuelle 

Situation, auch wenn es ein paar Verbesserungen gab – 

litt und leidet an postkolonialen Folgen, leidet unter den 

Abhängigkeiten, unter den Vorurteilen, leidet im rassistischen 

System. Wir wurden bezeichnet als faule Menschen, als 

Idiot*innen, die nie zur Schule gingen. Wir wurden in 

Zeitungen abgebildet als sehr arme Menschen, die immer die 

helfende Hand brauchen. Sie sehen uns als korrupt, als Völker, 

die niemals die menschliche Sprache lernen oder verstehen. 

Wir wurden als ungebildet gesehen, ohne Kompetenzen, nur 

mit dem Ziel, von der Wohlfahrt zu profitieren und vielleicht 

sogar ihre Frauen und Mädchen zu stehlen. Und die meisten 

von uns wurden abgestempelt als Putzkräfte oder industrielle 

Arbeiter*innen oder Handwerkskräfte. Wir seien ohne 

politisches Bewusstsein und gehörten nicht zur Gesellschaft.

Nun nehmen wir erstens uns unseren Platz in der Gesellschaft 

selbst und verändern das kollektive Wissen: auch wir können 

Politik machen, wir arbeiten in der Bank, sind Ärzt*innen, 

Buchhalter*innen. Zweitens möchten wir den Menschen 

verständlich machen, an welcher Stelle wir die Gesellschaft 

bereichern – sei es sozial oder wirtschaftlich. Wir versuchen, 

die Gesellschaft von diesen Vorurteilen zu befreien.“

    Justin Fonkeu, Afro-Mülheimers e.V., Mülheim a.d.R.
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“ I ’ M  N O  L O N G E R  A C C E P T I N G  T H E 
T H I N G S  I  C A N N O T  C H A N G E .  I  A M  C H A N G I N G 

T H E  T H I N G S  I  C A N N O T  A C C E P T ”
 -  A N G E L A  D A V I S

„Unser Gedanke war: Wie können wir uns so organisieren, dass 

die, die neu nach Deutschland kommen, nicht diese gleichen 

Schwierigkeiten bekommen? Die Herausforderungen, mit 

denen jeder auch in seinem Alltag konfrontiert ist, werden im 

Verein diskutiert und wir gehen gemeinsam darauf ein, und 

finden gemeinsam Lösungen. Und so entstehen auch unsere 

Projekte. 

Manchmal ist es auch so: Ich habe ein anderes Schulsystem 

gehabt und meine Tochter erlebt etwas anderes hier in 

Deutschland. Und wir sehen jeden Tag Schwierigkeiten. 

Wir fangen an mit Mathe, kommen aber auch zum Thema 

Ausgrenzung. Und dann fragt man sich ‚Okay, was können wir 

da machen, damit diese Schwierigkeit hier gelöst wird?‘ 

Auch in der Mehrheitsgesellschaft merkt man, dass man 

irgendwie nicht gehört wird, dass man anders wahrgenommen 

wird. Und da muss man innovative Ansätze entwickeln und 

präsentieren, und sich gemeinsam fragen: ‚Warum erproben 

wir das nicht? Vielleicht ist das eine Lösung‘.“

    Armel Djine, VKII Ruhrbezirk e.V., Dortmund

„Die Kolonialgeschichte hat uns damals schnell eingeholt. Ich 

sage Kolonialgeschichte deshalb, weil Afrika ja bekanntlich in 

Berlin Mitte des 19. Jahrhundert geteilt wurde – in der Berliner 

Konferenz damals unter dem Kanzler Otto von Bismarck. Und 

da haben sie sich bei der Aufteilung Afrikas ein politisches 

Ziel vorgenommen, das heute noch dafür sorgt, dass Afrika 

nie zusammenkommt. Sie haben die Länder so verteilt, 

dass es immer neben einem englischsprechenden Land 

französischsprachige Länder sind oder wenn die Deutschen 

da waren, auch Deutschland dazwischen gesetzt wurde. Das 

hat uns eingeholt, wenn wir zum Beispiel bei Sitzungen waren, 

bei denen Vertreter aus verschiedenen Afrikanischen Ländern 

da waren und wir uns fragten: Sprechen wir Französisch oder 

sprechen wir Englisch?“

    Ernest Ampadu, GHADEV e.V., Düsseldorf

„Als wir die Vereinsarbeit begonnen haben, wussten wir 

tatsächlich noch nicht, was das bedeutet, also wie viel Zeit das 

vor allem kostet. Wir sind Mütter, wir sind beide verheiratet und 

haben jeweils unseren Haushalt. Aber wir haben den Verein 

wirklich immer direkt an die zweite Stelle gestellt. Sagen wir 

mal so - direkt nach unserer Familie kam der Verein.“

    Gracia Ndolumingo, Arts of Butterflies e.V., Köln

„Vereinsarbeit ist Motivation. Es kann unsere Leute, das 

heißt die Community bewegen, sich zu engagieren und 

zusammenzukommen. Wenn ich so zurückschaue, haben 

sich viele Sachen verändert in der Vereinsarbeit. Früher 

musste man wirklich suchen nach afrikanischen oder inter-

kulturellen Vereinen. Aber heute durch die Digitalisierung 

können wir uns per Internet, über soziale Medien finden 

und zusammenarbeiten. Wir können viel machen, denn 

Vereinsarbeit ist Engagement zur Zusammenarbeit.“

    Stéphanie Ablé, BonneAfrika Awalé e.V., Bonn

„Es ist zwar viel, aber es lohnt sich. Das ist das, was ich für mich 

daraus ziehen kann und auch jedem mitgeben kann, der sich 

darüber Gedanken macht, der sozialen Ader nachzugehen 

– dass es sich einfach lohnt, auch wenn es am Anfang nicht 

danach aussieht. Wir hatten echt sehr, sehr viele Tiefschläge, 

aber das Schöne ist, dass wir dieses Sinnbild ‚von der Raupe 

zum Schmetterling‘ haben. Eine Raupe hat, bis sie sich zum 

Schmetterling entpuppt, sieben Häutungen. Dieser ganze 

Prozess ist kein einfacher Prozess der Veränderung, aber 

am Ende sehen wir sie ja in der Natur und bewundern diese 

Schmetterlinge. Was für einen Leidensweg dieser Schmetterling 

hatte, das sehen wir nicht. Und das ist ein schönes Bild, wenn 

wir auch unsere Geschichte so erzählen können, während wir 

das Prachtstück bewundern, was wir sehen.“

    Nicole Nkanza, Arts of Butterflies e.V., Köln
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W A L K  L I K E  Y O U  H A V E 
3 0 0 0  A N C E S T O R S 

B E H I N D  Y O U 

- Unknown

„Es ist ganz wichtig für 

mich, dass ich eine Art 

Hommage an vergangene 

Generationen leiste und 

biete, dass man diesen 

älteren, vergangenen Generationen zeigt, dass die – wenn man 

jetzt ganz heftig sagt – die Kämpfe von damals irgendwo Früchte 

tragen und in uns weiterleben, vielleicht sogar noch weiter blühen. 

Ich würde sagen, dass die Geschichten, die man von den älteren 

Generationen erfährt, einfach Mut bringen, motivierend und 

inspirierend sein können, weil man sieht, was eben damals 

geschafft wurde oder was überhaupt angepackt wurde. Und 

ich denke, dass man da eben einen eigenen Appell, eine eigene 

Motivation entwickeln kann, um diese Arbeit von früher 

fortzuführen und größer zu machen. Und das geht vielleicht 

Hand in Hand mit der nächsten Generation, die nach mir und 

uns kommt, für die ich nämlich genau Dasselbe möchte, wie es 

vielleicht die ältere Generation für uns wollte.“

    Raymond Koch, panta e.V., Düsseldorf

„Damals, 2004- 2005 mussten die Studierende oder diese alten 

Vereinsmitglieder ganz anders arbeiten als heute. Die hatten 

nicht die U-Bahn-Strecken, wie wir heute haben. Man konnte 

auch nicht so einfach per Handy kommunizieren, sondern man 

ist von Tür zu Tür gegangen und hat Leute mobilisiert. Und die 

Erzählungen von damals sind auch eine Quelle für Innovation 

heute.“

    Armel Djine, VKII Ruhrbezirk e.V., Dortmund

„Generationen vor mir haben sehr praktisch gedacht. 

Moscheen sind das beste Beispiel dafür, dass die als 

Provisorium installiert wurden. Also es gab gar nicht groß die 

Überlegung, irgendwelche Vereine zu gründen und sich so zu 

engagieren, sondern es ging erstmal darum, ein Provisorium 

zu finden, einen Ort zu haben, wo man zusammenkommt, 

wo man mit seiner peer group sozusagen zusammenkommt. 

Allgemein wurde in der vorherigen Generation auch alles 

sehr technokratisch, sehr pragmatisch gehandhabt. Es wurde 

da nicht großartig viel theoretisch diskutiert, sondern sehr 

praktisch angepackt. Und das gefällt mir sehr gut.“

    Redouan Aoulad-Ali, KME.DUS, Düsseldorf

„Die Menschen der Generation vor mir haben neuen 

Situationen getrotzt. Wenn man mal an die 80er Jahre denkt 

oder die 70er Jahre, an Menschen, die hier nach Deutschland 

eingewandert sind, sieht man, sie haben viel mehr mit 

gesellschaftlichen Problemen zu kämpfen gehabt und haben 

diese Erfahrung mehr oder weniger, wenn sie nicht gescheitert 

W A S  I N S P I R I E R T  U N S  A N 
G E N E R A T I O N E N  V O R  U N S ?

sind, weitergegeben. Also, dieses Durchhaltevermögen – anders 

kann ich das nicht sagen – was uns zeigt: okay, man kann auch 

in dieser extremen, teilweise auch unangenehmen Umgebung 

ein Leben schaffen für sich selbst. Das inspiriert mich.“

    Amanuel Amare, Migrafrica e.V., Köln

„Durch Generationen vor uns oder vor mir habe ich viele 

Vorbilder gehabt, die mir viel Kraft gegeben haben. Natürlich 

sind die Menschen der vergangenen Generation nicht alle 

Genies, manche haben Fehler gemacht. Aber es ist unsere 

Aufgabe, bei diesen Fehlern anzusetzen und mit allen 

Prozessen der Integration hier in Deutschland kann man das 

korrigieren. Was ich festgestellt habe, unsere Vorgänger, die 

meisten der älteren Generation haben mehr Geduld als die 

neue Generation. Das heißt, unsere Vorgänger, die Generation 

vor uns, waren hier mit Zielen, aber sie waren geduldig – oder 

geduldiger als wir in der neuen Generation. Deswegen haben 

sie im Grunde ihre Ziele erreicht. Nicht 100%ig. Aber in der 

jetzigen Generation gibt es auch Leute, die ihre Ziele schnell 

erreichen wollen, ohne die wichtigen Mittel in der Hand zu 

haben, und darum scheitern die meisten.“

    Kossi Amouzou-Glikpa, AGK e.V., Köln

 

„Ich bin von der alten Generation inspiriert, weil sie gekämpft 

haben. Sie haben gekämpft. Sie sind nach Deutschland ge-

kommen mit einem Ziel: Sie wollten studieren, dann zurück, 

und die Sachen ändern im Kongo, in Afrika im Allgemeinen. 

Damals gab es die Diktatur und die Unabhängigkeit – sie 

wollten es besser machen. Diese alte Generation hatte den Mut, 

die Verantwortung zu übernehmen, zu sagen: ‚ich bin da, ich 

möchte etwas tun für meine Gesellschaft.‘ Weil ich mit dieser 

Generation gelebt habe und heute noch lebe, profitiere ich von 

ihren Erfahrungen.“

    Dr. Denis Mukuna, AGK e.V., Köln

„Die Beständigkeit inspiriert mich, die der Generation vor 

uns, besonders wenn ich die Mütter sehe. Diese Beständigkeit, 

durch die Widrigkeiten des Lebens zu gehen, komme was 

wolle. Das ist, glaube ich, etwas, was wir uns sehr stark 

abgucken. In dieser Mikrowellen-Coffee to go-Generation – 

alles ist schnell, alles muss jetzt funktionieren. Und sobald es 

wohl ein bisschen schwer wird, dann lassen wir alles stehen 

und liegen. Und ich denke, gerade Menschen, die Vereinsarbeit 

machen, müssen beständig sein. Und das, ob es schneit und ob 

es stürmt. (…) Denn wir dürfen nie vergessen, oder versuche, 

mir das immer wieder bewusst zu machen: Das sind Menschen 

mit Fluchterfahrung. Das sind Menschen, die zu einer Zeit in 

Deutschland angekommen sind, das nicht das Deutschland 

von heute war.“

    Gracia Ndolumingo, Arts of Butterflies e.V., Köln
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„Ich bin inspiriert von Schwarzen Frauen. Vor allem von den 

Schwarzen queeren Frauen von ADEFRA in Berlin (ADEFRA 

e.V. – Schwarze Frauen in Deutschland) Sie inspirieren mich 

wirklich sehr – besonders wie sie für uns hier gekämpft haben. 

(…)

Ich bin auch inspiriert von den versklavten Generationen vor 

uns – von meinen Vorfahren. Ich war vor kurzem in Ghana und 

stand auf dem Castle an der Küste, wo manche von ihnen quasi 

das letzte Mal das Tageslicht sahen. Und ich saß da und habe 

ein Foto gemacht, es sah aus wie ein Instagram-Urlaubsfoto. 

Aber ich habe es extra gemacht. Denn für mich ist es wie ein 

Schlag ins Gesicht für die Kolonisatoren, so als ‚Guck mal, wie 

weit ich es geschafft habe. Ich sitze hier. Ich bin am Leben. Und 

wir machen weiter und das immer stärker ’. Je mehr ich darüber 

nachdenke, desto deeper wird das. Es mag hart sein, das Leben 

in Deutschland, das Leben, das ich habe. Aber egal, wie hart es 

ist, ich lebe immer noch als einer der tollsten Träume meiner 

Vorfahren – my ancestor’s wildest dreams.“

    Glenda Obermuller, SCDG e.V., Köln

 

Was bieten Euer Vereine? 
Wie empowert Ihr Euer Communities? 
Wie tragt Ihr diese Gesellschaft? 
Welche Lücken füllt Ihr?
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E N G A G E M E N T  I S T  F Ü R  M I C H …

„Engagement ist in erster Linie Bewegung, die aus einer 

intrinsischen Motivation kommt. Daneben gibt es auch 

Engagement, was gesellschaftliche Herausforderungen angeht, 

also ein Engagement für Lösungen oder Lösungsprozesse für 

gesellschaftliche Herausforderungen. Engagement bedeutet, 

die eigene Verantwortung zu erkennen und diese auch zu 

praktizieren. Der Appell ist an jeden selbst gerichtet und kann 

bestenfalls gemeinnützig für eine größere Gruppe eingesetzt 

werden.“

    Redouan Aoulad-Ali, KME.DUS, Düsseldorf

„Engagement ist einfach ein persönlicher innerer Antrieb, der 

einen Mensch dazu bringt, etwas zu machen. Und bevor das 

entstehen kann, muss es Diskrepanzen geben. Denn, wenn 

alles gut laufen würde, dann wäre, glaube ich, kein Engagement 

notwendig.“

    Ernest Ampadu, GHADEV e.V., Düsseldorf

„Engagement bedeutet ganz kurz und salopp gesagt, meine 

Ressourcen anderen Menschen zur Verfügung zu stellen, die 

meine Hilfe benötigen. Engagement heißt, die Interessen von 

diesen Menschen zu vertreten, sie in ihrem Weiterkommen zu 

unterstützen und sie zu begleiten, ihre Zukunftswünsche zu 

realisieren. 

Ich sage immer: Ich bin eigentlich Elektroingenieur, aber seit 

Jahren im sozialen Bereich aktiv, denn da hat man wirklich 

mit Menschen zu tun. Da werden die Wünsche explizit, die 

Menschen kommunizieren miteinander und man kann dort 

ansetzen und eine Veränderung sehen.“

    Armel Djine, VKII Ruhrbezirk e.V., Dortmund

„Engagement verstehe ich als interessiert sein, fähig sein, zu 

wissen, was man machen und woran man arbeiten möchte. Ich 

bin ein Teil von dem, was passiert und ich bestimme mit, was 

getan wird. Engagement ist auch ein Bindeglied zwischen dem, 

was wir planen, und dem, wie wir es ausführen.“

    Justin Fonkeu, Afro-Mülheimers e.V., Mülheim a.d.R.

„Engagement ist für mich einfach das Commitment, also, 

dass man sich dazu bereit erklärt, alles was man hat, zu 

geben. Deswegen sind wir, finde ich, in der Hinsicht auch sehr 

authentisch. Denn ich sage immer: Ich bin jetzt stark und mir 

geht es gut. Aber ich werde auch Momente haben, wo das 

nicht so ist. Und da wünsche ich mir von meinen Mentees, 

dass sie den Support auch geben. In der Hinsicht ist das ein 

Geben und Nehmen.“

    Nicole Nkanza, Arts of Butterflies e.V., Köln

„Engagement ist Leidenschaft. Herzblut, einfach. Ohne für 

etwas zu brennen, kann man sich auch nicht engagieren. Man 

muss von etwas überzeugt sein. Die Überzeugung ist der erste 

Baustein, um sein ganzes Herz-blut da reinfließen zu lassen.“

    Gracia Ndolumingo, Arts of Butterflies e.V., Köln

„Engagement bedeutet für mich, dass man etwas für die 

Gesellschaft beiträgt. Es bedeutet auch, etwas leidenschaftlich 

zu machen, von Herzen. Es muss tief aus Deinem Innersten 

kommen.“

    Glenda Obermuller, SCDG e.V., Köln

„Engagement ist für mich ein persönlicher Ansatz aus Ver-

bundenheit mit der Gesellschaft. Engagement ist für mich 

das Gefühl von Verpflichtung für etwas. Man engagiert sich 

für etwas – freiwillig, ohne Zwang. Man soll sich nicht fragen, 

was die Gesellschaft für einen macht, sondern was man selbst 

zur Gesellschaft beiträgt. Das ist ein Zeichen von Engagement. 

Deswegen habe ich mich engagiert. Niemand hat mich 

eingeladen oder gesagt ‚Mukuna, kommen Sie mal her, sie 

werden auch bezahlt‘. Nein, das ist total ehrenamtlich. Das ist 

ein bürgerschaftliches Engagement – wir machen das für die 

Anderen, nicht für uns.“

    Dr. Denis Mukuna, AGK e.V., Köln

 

„Engagement ist für mich eine große Zuneigung zu unserer 

Arbeit innerhalb des Vereins, ohne unbedingt auf eine 

Belohnung zu warten. Alles, was wir an Erkenntnissen und 

Wissen haben, können wir an die Betreuten weitergeben für 

ihre Zukunft hier in Deutschland.“

    Kossi Amouzou-Glikpa, AGK e.V., Köln

„Engagement ist für mich ehrenamtliche Arbeit. Engagement ist 

sich zeigen, sich einbringen in eine Sache, in die Vereinsarbeit. 

Es ist Kultur, es ist Motivation und Hilfsbereitschaft.“

    Stéphanie Ablé, BonneAfrika Awalé e.V., Bonn

„Engagement ist für mich aktive Mitwirkung mit Freude. 

Weil, wenn Du die Freude nicht hast, kannst Du nicht aktiv 

mitwirken. Es darf nicht aus Bedarf heraus, aus Problemen 

heraus oder auch aus Verbitterung heraus gekämpft werden 

– also kämpfen sowieso nicht – sondern eher aus Freude, aus 

Liebe zur Gestaltung, zur Gesellschaft. Dann wird es auch eine 

Art Engagement geben, weil ich dann mit einer Art „positive 

Vibration“ an die Sache herangehe und das merken alle.“

    Amanuel Amare, Migrafrica e.V., Köln

 K R A F T Q U E L L E N     Hörstation: https://bit.ly/3Td96IR
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„Insgesamt in ganz Deutschland hat sich das so verändert, 

dass man von diesem Denken von ‚Gastarbeitern‘ hin zu 

‚Einwanderungsland‘, ‚Einwanderungsstadt‘ und ‚multikulturelle 

Stadt‘ gekommen ist.

In Düsseldorf haben wir ja schon ganz lange so eine Sicht auf 

die Welt. Was sich aber ganz grundsätzlich etablieren soll, ist 

wirklich dieses Mitnehmen und Teilhaben lassen. Wir müssen 

schauen: wo sind noch Herausforderungen, sodass wir diese 

systematisch angehen und Dinge auch beim Namen nennen. 

Da, wo es Rassismus gibt, da, wo Rassismus vielleicht noch 

nicht wirklich im Bewusstsein angekommen ist, müssen wir 

Rassismus angehen als gesamtgesellschaftliches Thema. Wir 

müssen Integration als Querschnittsthema für alle Bereiche 

sehen, also sowohl das vermeintlich als fremd erschienene 

selbstverständlich machen als auch andersherum die 

sogenannte Mehrheitsgesellschaft noch stärker sensibilisieren 

für Rassismus und Privilegien. Da ist noch Einiges zu tun.“

    Redouan Aoulad-Ali, KME.DUS, Düsseldorf

„Ein Anhaltspunkt in Düsseldorf wäre das Stichwort Gene- 

rationen, dass wir die Generation ‚ Alt‘ wie auch ‚ Neu‘ 

zusammenführen können, vielleicht noch enger zusammen-

bringen können und den Austausch bekräftigen. Ich denke da- 

durch wäre schon sehr viel geschafft, weil allein der Austausch 

miteinander irgendwo die Basis für die Entwicklung ist, die wir 

sehen wollen.“

   Raymond Koch, panta e.V., Düsseldorf

M E I N E  S T A D T  –  U N S E R E  S T A D T 
–  U N S E R E  Z U K U N F T

DÜS-
SEL-
DORF

DÜS-
SEL-
DORF

„Düsseldorf tut sich schwer, ich weiß nicht warum. In Dort-

mund, in Hamburg, in anderen Bundesländern kommen die 

Afrikaner besser voran. Sie werden von der Politik unterstützt 

und bekommen soziale, politische oder wirtschaftliche Teil-

habe. In NRW läuft es grob gut, im Ruhrgebiet passieren viele 

Dinge, nur in Düsseldorf – der Hauptstadt – ist sehr wenig 

passiert, was Afrika betrifft. 

Ich wünsche mir, dass hier in Düsseldorf der Dachverband 

für Afrika, der in den 90er Jahren angestoßen wurde, wieder 

aufgenommen wird und es auch eine Kooperation mit der 

Stadt gäbe. In Düsseldorf gibt es sehr viele Afrikaner, aber in 

der politischen Landschaft Düsseldorfs sind sie sehr wenig 

drin und das ist ein großer Nachteil. Wenn ich von Schwarzen 

Politikern, von Bürgermeistern in anderen deutschen Städten 

lese, ist das ein Zeichen, dass meine Vision von damals kein 

Quatsch war. Ich hoffe, dass es sowas hier in Düsseldorf in 

der Zukunft auch geben wird. Ich werde meine letzte Kraft 

nochmal zusammenraffen, um das Bild dieser Ungleichheit in 

Düsseldorf zu verändern.“

   Ernest Ampadu, GHADEV e.V., Düsseldorf

„Oh, es hat sich viel geändert. Ich habe viel für Multikulturalität 

und Mehrsprachigkeit geworben. Nun ist die Website unseres 

Stadtrats sowohl auf Deutsch als auch auf Englisch. Wir 

haben dazu beigetragen – die meisten unserer Meetings, die 

wir organisieren, sind mehrsprachig. Mein Traum wäre eine 

Stadt, die alle willkommen heißt. Als ich vor 22 Jahren als 

Asylsuchender hier ankam, war die Ausländerbehörde nicht 

gerade ein schöner Ort (lacht). Heute sieht das schon ganz 

anders aus. Die Ausländerbehörde ist sehr viel einladender 

und bemüht sich, eine multilinguale Verwaltung einzuführen, 

sodass die Menschen in ihren eigenen Sprachen empfangen 

werden können.“ 

    Justin Fonkeu, Afro-Mülheimers e.V., Mülheim a.d.R.

DÜS-
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DORF
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„Köln kann für Deutschland ein Beispiel sein. Zum Beispiel  

wurde durch die Arbeit der N-Wort-Stoppen-Initiative das N- 

Wort in kommunalen Strukturen verboten. Köln war die erste 

Stadt, die dies getan hat. Daraufhin haben es 5 andere Städte 

auch getan. Das zeigt, dass Köln als Beispiel voran gehen kann, 

was soziale Veränderung und Antirassismusarbeit angeht.“

   Glenda Obermuller, SCDG e.V., Köln

“Es hat sich sehr viel geändert in Köln und die Institutionen 

haben sich ja in Köln auch sehr stark geöffnet. Die Stadt Köln 

kommt auf uns zu und wir veranstalten dann gemeinsame 

Events. Kommunale Integrationszentren sind sehr stark 

geöffnet worden. Also das heißt, auch die vielen kleinen 

Organisationen, die vorher unsichtbar waren, werden jetzt 

ernst genommen und ihnen wird Platz geboten.”

   Amanuel Amare, Migrafrica e.V., Köln

„Also, was ich mir sehr wünsche, wäre, dass es normal wird, 

auf die Belange von Schwarzen Menschen in Köln zu schauen. 

Das soll nicht nur ein interessantes Thema sein, es soll sich 

verselbstständigen. Es soll einfach normal sein, die Belange 

von Schwarzen Menschen in Deutschland überall, in jeder 

Stadt wahrzunehmen und wirklich zu sehen.

Ich sage immer wieder: Ich zahle auch Steuern hier und 

auch ich habe z.B. die ganzen kostenlosen Bürgertests in der 

Corona-Zeit mitfinanziert. Auch mein Sohn ist ein zukünftiger 

Steuerzahler.  Wir sind auch deutsche Bürger hier. Ich wünsche 

mir, dass wir auch gesehen werden. Köln hat da die besten 

Chancen, einfach, weil wir hier wirklich multikulti sind. Und es 

heißt auch immer, die Leute sind so offen, wegen dem Karneval 

und allem – die Kölner sind einfach speziell. Aber das ist es, was 

ich mir sehr wünschte, dass es normal wird, dass es nicht bloß 

ein Thema ist, was man interessant findet und wo man dann 

wieder wegschaut.“

   Gracia Ndolumingo, Arts of Butterflies e.V., Köln

 „Die Mentalitäten von Deutschen müssen sich ändern. Sie 

müssen verstehen, dass wir auch Menschen sind. Stattdessen 

denken sie immer in Hierarchien – die Deutschen zuerst, 

die Europäer, dann die Iraner und Türken, dann danach die 

Afrikaner. Das geht nicht. Darum geht es doch. Ich möchte 

nicht immer über Rassismus und Diskriminierung sprechen, 

weil ich schon lange hier bin. Das ist nicht mein Thema oder 

mein Problem. Mein Problem ist: Die Leute hier sollten in 

der Lage sein, die Anderen zu verstehen, ihnen ein bisschen 

Menschlichkeit geben, die Möglichkeit, sich zu bewegen, 

etwas zu erreichen. In Köln ist die Mentalität total anders als 

in anderen Bundesländern. Aber trotzdem – man muss noch 

etwas tun!“

    Dr. Denis Mukuna, AGK e.V., Köln
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„Meine Anregung für eine Veränderung in der Stadt Köln ist 

eine Kommunikationsförderung. Das heißt: Durch unsere 

zukünftigen Veranstaltungen möchten wir die In- und Aus-

länder zusammenbringen, um sich weiter kennenzulernen. 

Denn, wenn sie sich weiter kennenlernen, dann können sie 

sich auch mit ihren Problemen und ihrer Denkweise aus-

einandersetzen. Ich glaube, durch diese methodische Kom- 

munikationsförderung bei unseren zukünftigen Veranstaltun-

gen können wir viele Herausforderungen angehen.“

   Kossi Amouzou-Glikpa, AGK e.V., Köln

„In Bonn brauchen wir mehr Vernetzung. Wir müssen uns ver-

netzen mit Köln, mit Düsseldorf, mit anderen Städten…dann 

bleiben wir in Verbindung.“

  Stéphanie Ablé, BonneAfrika Awalé e.V., Bonn

„Erstens sollte in Zukunft ein Viertel der Menschen, die im 

Dortmunder Stadtrat sitzen, einen Migrationshintergrund 

haben. Und darunter viele Menschen afrikanischer 

Abstammung. Denn die Geschichte zwischen Dortmund und 

Afrika ist vergessen worden, obwohl so viele Menschen hier 

leben. Ich möchte, dass meine Kinder und Enkelkinder hier in 

Dortmund herumlaufen und keine Angst in bestimmten Ecken 

haben sollten, nur weil sie anders aussehen. Ich wünsche mir, 

dass wir in Zukunft ein Level von Empowerment und ein Level 

von Sensibilisierung erreicht haben im Umgang miteinander. 

Ich wünsche mir, dass wir uns auf die Probleme der 

Gemeinschaft, also die, die uns alle betreffen, konzentrieren 

und nicht auf Trennung oder Ausgrenzung je nach Hautfarbe, 

Herkunft oder Ethnie. Dass wir wirklich sagen, wir brauchen 

in diesem oder jenem Viertel mehr grüne Fläche und wir 

holen alle Kräfte, die da mitwirken können, damit wir das Ziel 

erreichen. Das wünsche ich mir für Dortmund.“

„In Dortmund leben mehr als 180 Nationen zusammen, aber 

viele sind unterrepräsentiert. Die Stadtbevölkerung ist nicht 

proportional politisch vertreten und das sollten wir ändern. 

Dass alle diese Menschen, die hier leben, auch am Tisch sitzen. 

Dann können wir wirklich über Vielfalt sprechen und das ist 

jetzt die große Herausforderung. Denn das heißt im Klartext, 

dass die Mehrheitsgesellschaft oder die Menschen, die zurzeit 

überrepräsentiert sind, auch was abgeben müssen. Und wer ist 

bereit, einen Sitz abzugeben?  Nicht bereit den Sitz am Tisch 

abzugeben, aber einig sind sie alle: Wir brauchen Vielfalt.“

    Armel Djine, VKII Ruhrbezirk e.V., Dortmund
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Was würden wir Enkelkindern oder 
zukünftigen Generationen 

erzählen? 

Wofür haben wir gekämpft?

 Was wünschen wir ihnen?

 “Ich würde sagen, 

ich habe dafür gekämpft, 

damit Du nicht mehr 

kämpfen musst. Das ist 

eigentlich für mich mein 

größtes Ziel. Ich habe 

dafür gekämpft, damit 

Du nicht in der Schule neben einem Jungen sitzen musst, der dich 

die ganze Zeit mobbt und der Lehrer sieht es und guckt einfach 

weg. Denn das ist meine persönliche Erfahrung und ich möchte 

nicht, dass meine Enkel das auch erleben müssen. Das würde ich 

zu ihnen sagen: ich habe dafür gekämpft, dass Du es einfach hast.“

    Gracia Ndolumingo, Arts of Butterflies e.V., Köln

„Ich würde meinen Enkelkindern erzählen, dass, als ich nach 

Deutschland eingereist bin, waren die Menschen nicht so 

freundlich wie jetzt. Es gab mehr Diskriminierung, mehr 

Rassismus. Wir haben dafür gekämpft, einen Platz hier zu 

haben, dass wir akzeptiert werden. Denn früher war die Arbeit 

nicht so leicht wie jetzt. Jetzt können Schwarze junge Menschen 

auch in Büros arbeiten, damals hat man das kaum gesehen. 

Das war sehr schwer, aber heute ist der Arbeitsmarkt offen. 

Wenn einer die richtige Ausbildung gemacht hat, bekommt er 

seinen Platz, aber früher war das nicht so.“

    Stéphanie Ablé, BonneAfrika Awalé e.V., Bonn

„Wir haben für gegenseitiges Verständnis gekämpft, für 

gegenseitige Akzeptanz und wir haben dafür gekämpft, dass 

es Chancengleichheit in der Gesellschaft gibt, wir haben 

dafür gekämpft, dass Diskriminierung endlich beim Namen 

genannt wird und von der Gesellschaft abgelehnt. Wir haben 

gekämpft, damit Menschen auf Augenhöhe zu begegnen zur 

Selbstverständlichkeit wird, egal, wo sie herkommen, welche 

Religion sie haben, welche sexuelle Orientierung – das werde 

ich meinen Enkeln erzählen. Und ich hoffe, auch sie setzen sich 

weiterhin für diese Werte ein.“

    Redouan Aoulad-Ali, KME.DUS, Düsseldorf

“Ich darf träumen? Ich hoffe, zurückzuschauen und vielleicht 

zu sehen, dass wir dafür gesorgt haben, dass es einen ersten 

Schwarzen Bürgermeister gibt, dass es vielleicht sogar einen 

Kindergarten gibt in Düsseldorf, der von Schwarzen Menschen 

geführt wird, vielleicht, dass wir Schwarze Menschen so 

empowern, dass sie auch in den sogenannten hochrangigen 

Institutionen ganz stark repräsentiert sind und so den 

Entscheidungsprozessen vielleicht ein bisschen (lacht) Farbe 

geben.“

    Raymond Koch, panta e.V., Düsseldorf

E R Z Ä H L  U N S  V O N  F R Ü H E R …

„Wo stehen wir in 30 Jahren? Ich bin dann hoffentlich nicht mehr 

aktiv in Dortmund. Dann ist der Integrationsrat abgeschafft, 

weil man ihn nicht mehr braucht. Ich werde erzählen, dass 

wir damals die Bürgerhäuser mitaufgebaut haben, die es dann 

in jedem Stadtteil gibt, wo sich alle Menschen treffen und 

gemeinsam an Projekten arbeiten, denn gemeinsam an etwas 

zu arbeiten ist das, was am Ende zählt. Wir haben dann auch 

Informationsveranstaltungen und Antidiskriminierungs- oder 

Antirassismusstellen überall.

Ich stelle mir auch vor, dass Diskriminierung oder Dinge wie 

das N-Wort mittlerweile gesetzlich geregelt sind. So wie ich 

einen Strafzettel bekomme, wenn ich über eine rote Ampel 

gehe. Da machen wir dann keine Demo mehr, weil wir sie nicht 

brauchen. (…) Und ich möchte erzählen können, dass es keine 

große Herausforderung für Menschen anderer Herkunft mehr 

ist, Dortmund als Heimat zu sehen. Sie mischen sich hier ein 

und kommen wirklich zusammen[...] Das ist es, was ich meinen 

Enkelkindern und anderen hier in 30 Jahren erzählen möchte.“

    Armel Djine, VKII Ruhrbezirk e.V., Dortmund

 

„Es gibt viele Geschichten, die ich meiner Enkeltochter 

erzählen kann. Ich möchte ihr gerne erzählen, dass wir uns aus 

der Armut hochgearbeitet haben. Wenn ich mein Leben heute 

vergleiche mit dem, wie wir angefangen haben, sehe ich so 

einen großen Unterschied. Ich musste damals 6 Kilometer zu 

Fuß und ohne Schuhe jeden Tag zur Schule laufen und zurück. 

Und heute bin ich hier.“

    Justin Fonkeu, Afro-Mülheimers e.V., Mülheim a.d.R.

„Ich glaube, wenn wir uns gemeinsam entscheiden, irgendet-

was wirklich zu bewegen, und mit dem Herzen dabei sind, es 

mit Freude gestalten, denke ich, öffnen sich mehrere Türen. 

Und insofern, was würde ich meinen Enkelkindern sagen? Ich 

würde gern erzählen von einem Leben, das an Erfüllung naht. 

Ich würde ihnen auch das Beste wünschen. Dass sie hren Weg 

gehen und darauf vertrauen, dass sie das Richtige machen. “

    Amanuel Amare, Migrafrica e.V., Köln

 



Dankbare
Gedanken
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… G E D A N K E N  Z U M  S C H L U S S

neue Sprachen ∙ alte Sprachen ∙ Mutter*Sprachen ∙ koloniale 

Sprachen ∙ antikoloniale Sprachen ∙ Mehrsprachigkeit ∙ mich 

ausdrücken ∙ Dir erzählen ∙ miteinander sprechen

Diese Ausstellung ist auf  Deutsch. Das bedeutet, dass alle Texte 

hier auf der gleichen Sprache und für ein deutschsprachiges 

Publikum zugänglich sind. Das bedeutet auch, dass viel 

verloren geht…

…weil Menschen nicht oder nur teilweise in der 

Sprache erzählen konnten, mit 

der sie sich am besten ausdrücken können. 

…weil manche Geschichten nur auf einer 

bestimmten Sprache erzählt werden können.

…weil Sprache auch ein Instrument von Macht ist 

und (besonders in Deutschland) viele Barrieren 

darstellt. 

Die Interviews wurden auf Deutsch oder Englisch geführt. Das 

liegt vor allem daran, welche Sprachen die Interviewenden 

gesprochen und verstanden haben. Wir möchten hier darauf 

hinweisen, dass dies zwei Kolonialsprachen sind, und damit 

Macht im Raum war und ist, und auch Geschichten verloren 

gehen. Nicht alle Sprechenden hatten die Möglichkeit, 

sich in ihrer liebsten Sprache auszudrücken. Wir sehen die 

große Übersetzungsarbeit, die einige Menschen aus dieser 

Ausstellung im Interview und in ihrem täglichen Leben leisten 

(müssen), vor allem, wenn sie persönliche Geschichte(n) 

erzählen. Ihr seid wahre Sprachtalente! Danke.

    Das Englische wurde übersetzt - Audioaufnahmen 

sind im Original.

 B L I C K  I N  D I E  Z U K U N F T     Hörstation: https://bit.ly/3CfrUQK

Wir möchten zuerst den 

Porträtierten danken für ihr 

Vertrauen, dass sie ihre 

Geschichten und Gedanken geteilt haben. Wir sehen Euer 

Engagement und das, was Ihr in der Diaspora und in der 

Gesellschaft bewegt. Wir danken dem Projektteam von 

“meeting Diaspora” für die Mühe, den Auftrag sowie die 

kreative und organisatorische Beratung. 

Wir danken Dir, dass Du diese Ausstellung begehst - nur durch 

Dich erfüllt sie ihren Sinn.

Wir wünschen uns, dass das langjährige und vielfältige 

Engagement von Menschen aus afro-diasporischen Vereinen 

sichtbarer und mehr wertgeschätzt wird. Sie fangen auf 

und tragen so viel davon, was die Gesellschaft der Diaspora 

eigentlich schuldig ist, aber aufgrund rassistischer Strukturen 

weiterhin nicht bietet. Gemeinsam mit den Porträtierten 

wünschen wir uns, dass diese Kämpfe und Auffangarbeit von 

nachfolgenden Generationen nicht mehr geleistet werden 

müssen. Gemeinsam mit ihnen feiern wir auch, was afro-

diasporisches Engagement alles schon bewegt hat und be-

wegen wird - Tropfen für Tropfen. 
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D A S  K U R A T O R * I N N E N - T E A M

    Francis Oghuma

ist Fotograf, Dokumentarfilmemacher, ausgebildeter Fach-

informatiker und Kinderbuchautor. Als Artist in Residence 

im Rautenstrauch-Joest-Museum Köln und Künstler der 

Ausstellungen RESIST! – Die Kunst des Widerstandes 

sowie GEGENBILDER bringt er viel Erfahrung in kreativen 

multimedialen Ausstellungen mit. Als Community-Fotograf 

begleitet er seit Jahren politische und kulturelle Events der 

Schwarzen Community in Köln und Umgebung und bietet über 

afro.kultur eine Plattform für mehr diasporische Sichtbarkeit.

    Shavu Nsenga

ist  Künstlerin, Sozialwissenschaftlerin, ausgebildete Mediatorin 

und Bildungsreferentin. In ihrer politischen Bildungsarbeit 

geht es vor allem um diskriminierungssensible Sprache und 

Zusammenarbeit, Antirassismus und Intersektionalität. Sie liebt 

die kreativ-künstlerische Arbeit mit Texten beispielsweise in 

Projekten wie M(a)y Sister #5 und kennt die Engagement- und 

Vereinswelt sehr gut – nicht zuletzt durch ihre Zeit als Projekt-

mitarbeiterin bei „meeting Diaspora“.

Foto: © Christian Palm

HINWEIS:

Die Veröffentlichung stellt keine Meinungsäußerung des 

BMFSFJ oder des BAFzA dar. Für inhaltliche Aussagen tragen 

die Autorinnen und Autoren die Verantwortung.

 Verleih: Zu diesem Zweck wird ein Leihvertrag 

unterschrieben (inkl. Übergabecheckliste).

 Kosten: Die Ausstellung wird ohne Leihgebühr zur 

Verfügung gestellt. Die ausleihende Institution übernimmt 

die Verantwortung für eine sachgemäße Handhabung und die 

Kosten für eventuelle Schäden am Material.

 Haftung: Für den Entleihzeitraum haftet die aus-

leihende Institution als Veranstalter für die Ausstellung im 

Blick auf Sachschäden, Vandalismus und Diebstahl, aber auch 

in Bezug auf die Sicherheit der Besucher*innen. Im Zweifelsfall 

sollte im Vorfeld geklärt werden, inwieweit die vorhandenen 

Haftpflicht- und Unfallversicherungen ausreichend sind.

 Transport: Der Transport ab/an Düsseldorf-Innenstadt 

(bzw. ggf. ab dem vorherigen Ausstellungsort) ist durch die 

ausleihende Einrichtung selbst zu organisieren und zu finanzieren. 

Alle Materialien sind faltbar, einfach zu transportieren und passen 

in einem normalen PKW.

 Begleitung:  Eine Einführung in die Wanderausstellung 

vor Ort ist i. d. R. nicht vorgesehen. Sollten Sie zur Eröffnung oder 

einer anderen Veranstaltung im Rahmen der Ausstellung eine 

inhaltliche Einführung durch eine*n der Kurator*innen oder 

durch eine der porträtierten Personen wünschen, unterstützen 

wir Sie hierbei gerne. 

 Projektlogos: Wir bitten Sie auf allen Veröffent-

lichungen im Zusammenhang mit der Wanderausstellung, 

Ankündigungen etc., die Projektlogos einzufügen. Diese lassen 

wir Ihnen auf Anfrage gerne zukommen.

Mehr Infos unter: elternnetzwerk-nrw.de/meeting diaspora/ausstellung

 Impressum

Ausstellungskonzept:
Francis Oghuma, Shavu Nsenga

Grafische Konzeption und Realisierung des Kataloges: 
Doreen Asenso

Koordination:
Irina Toteva, Shavu Nsenga

Interviews:
Irina Toteva, Shavu Nsenga

Fotografie und Audiotechnik:
Francis Oghuma

Lektorat:
Irina Toteva, Alexandra Conrads, Jassin Fetahovic, Eva Cynkar, 
Neslihan Aksoy

Unser größter Dank gilt unseren Projektpartner*innen für ihr 
Vertrauen, ihre großartige Unterstützung und Kooperation.
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